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atholızısmus und Nationalısmus offenbaren W esen und
Grenzen ihrer Vereimnbarkeıt der Geschichte der nordamerika-

nıschen Paulisten die mMi1t päpstlicher Gutheißung VOTLT 75 Jahren VO]  »3

Isaak Hecker, > bkömmling deutscher Protestanten, 172 Neuyork SC-
gründet wurden. Ihre Monatschrift 99  he atholıc Weorld“‘ (Februar 1933,
S 605—615) erinnert die Tatsache, damals das katholische ırchen-

den Vereinigten Staaten weit mehr iırısche, deutsche oder pol-
nısche als ameri:ikanische Züge CIru: ecker ber empfand als relig1öse
und nationale Notwendigkeit die Kırche aut amerikanıschem en dem
amerıkanıschen Charakter anzupasSsSeCNh, und der ausgesprochene wec SC 1-

nNer ıftung War die erwirklichung dieses Zieles. Meilenfern lag ihm,
wesentliche HForderungen der katholischen Eıinheit ZUu durchbrechen, und
auch als ange ach Il ode manche SECINET Anhänger e11NESs unkirch-
lıchen „Ameriıkaniısmus beschuldigt wurden, Leo 111
Schreiben VO!] Januar 1899 Kardinal Gibbons von Baltimore nıcht
mehr als die diesem Namen gehenden Bestrebungen den „Ver-
dach €& eiNner ırmıgen Abspaltung erwecken könnten (Denzinger 1975 Die
Anklage ‚brach Z  N, sobald die amerikanıschen 1SCHOie sıch
Rom für dıe Rechtgläubigkeit der Paulisten einsetzten‘‘ („The Month‘““‘
März 1933,;, S 241) Als VOT eINISCN ren der frühester Gefährten
Heckers starb chrı:eb die euyorker Jesuitenzeitschrift „America‘““ (5 Maı
1928, Q1), der Bewe:ıis, die katholische Kirche „siıch amerikanıschen
Bräuchen un dealen Sanz anpasscn könne‘‘, Urc die Paulı:sten ei-

bracht worden, und iıhr Wiırken Presse un Schule, auf der Kanzel und
akademischen Zirkeln se1 bedeutend, daß INa  w} sich iragen UuSSCc,

die Kırche Amerika hne stände.
anderseits die katholische Kirche auch sehr schwierigen Um:-

ständen SCHCHN rübungen der Glaubensreinheit VO  e} politischer Seite her
inspruc. erhebt sıeht INa  @} Aaus eine Artıkel des „Osservatore Romano
(4 Januar 1933) ber die faschistische Jugenderziehung In der
faschistischen Zeıtschrı AT Balilla‘‘, dıe ur Kinder VO —14 Jahren
bestimmt 1STt WarTr gesagt worden, der eue Italiener 1e seinen Nächsten
WI1e sıch selbst wenn sıch iıtalienische Staatsangehörige ‚„Die
andern braucht er nıcht unbedingt Zu lıieben genugt solange
achtet als S1e ıhn achten 66 Darauf der „Osservatore Romano
der eue Italıener „unbedingt‘ alle Menschen lieben WIE sıch selbst,
auch Feinde, un! die ann, wenn ıh: nıicht achten Die
rklärung des „Balilla‘‘ verstoße das ausdrücklıiche Christi
„Der Irrtum wiegt schwer, WITLr sofort den Wunsch aussprechen
MUSSECN, mMOoSse sich nıcht wiederholen.‘‘

Aus der bedingungslosen Wahrheit der katholischen Glaubenslehr: olg
aber nıcht die bedingungslose Falschheıit anderer Religionen Wahres 1St
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in ihnen'mit irrigem vermischt, und SO 1äßt sich nach der „Civiltä Cattas
lica‘‘ (4 März 1933, 145) die katholische Haltung gegenüber den M 0o-

In (D n C  e in die Worte tassen: „Wır erkennen mıiıt KFreuden z
daß aus Mitte Szeten und Mystiker hervorgegangen sind, die urc
Lehre und eispie lebendige rahlen geistlichen Lebens in die Welt des
Islams gesandt en Wır möchten, der heutige Islam den reinen
Quellen des Lichtes und des geistlichen ebens, das au Gott strömt, och
näher ame.  — g Wiır möchten, CS den Mohammedanern der egen-
wart viele ach Gott dürstende Seelen gäbe, dıe imstande waren, dıe enge

Gläubigen für das Suchen ach den wahren Werten begeistern,
1n denen alleın das Menschenherz uhe für seine Sehnsucht ach unend-
lıchem ucC findet.“

Diese versöhnlıche Einstellung auf das re Un: Gute 1in den nıiıcht-
katholischen Religionen 1Sst für die Missionsarbeit gewiß nıcht weniger
notwendig als die Anpassung Charaktereigenschaften und Eıinrichtungen
der Zu bekehrenden V ölker die rundlinien der npassung und
andere Lieblingsgedanken der heutigen Missionstheorie schon dem Stifter
des Jesuitenordens bekannt arcnh, belegt ausführlıcher, als C  ecs bısher gC-
chehen ıst, der Spanier M ‚  C O 1n seinem ucC.
ALa aCcCc1ıon isionera los metodos m1ısıonales de San
gna 10 e Loyola (Burgos 10932, Verlag Siglo de las Misiones).
1C. ganz O relıg1onsfeindliıch, wıe Nan bisher glauben mochte, scheint

der Aufbau der neuen Türkei verlauten sollen. arper VO!]  }
der Vanderbilt-Universität schreibt darüber 1n 997  he Journal of Religio  66
Januar 1933, 14—17) „Gespräche mıiıt Gouverneuren der Provinzen,
Beamten des Unterrichtsministeriums un! Schulvorstehern überzeugen
einen, die Türkei nıcht die elig1on kämpfen, sondern sıch nNnur

die Gefahr sıchern will, der republikanische Idealismus Urc.
die er verhängnisvolle Verquickung relıg1öser un! staatlıcher ac.
schon in der 1ege erwürgt wird‘‘. Deshalb sSind auf türkıschem en
alle geistlichen Bildungsanstalten des slams unterdrückt worden. Die
relıg10nswissenschaftliche Abteilung der Universität hat, weıl iıhre ausSs-
schließlich theoretischen Ziele nıemand locken, seit 1931 keine Studenten
mehr. ber scheıint, ema Pascha, obwohl persönlıch Atheıst, aut
die des siams für die staatsbürgerliche Erziehung nıcht dauernd
verzichten will und deshalb ach Möglichkeiten sucht, relıig1öse
Hührer in diesem Geiste schulen.

Wiıchtiger als der chutz des Staates ist tür die rhaltung der elıgion
selbstverständlich die ıinnere Überzeugung VO  } iıhrer Wahrheit. In unserTer
oft Zu beweismüden eıt erscheinen dıe ”P (D @'  ÖO e
naturalis‘ VO TO Descogqas S. J als Warnung und Wegweisung.
Im Vorworte ZU ersten and (Paris 1932, Beauchesne) rklärt der Ver-
fasser, komme ihm nıcht auf „schematısche Vereinfachung‘‘, sondern
auf „Strengste Kritik‘‘ an, enn Nnur gewinne eın entsprechend VOLI-

gebildeter Geist Freiheit und ra 5ZUr erteidigung der ewigen Wahr-
eıt un:! des göttlıchen Wortes‘‘. Das auf reı starke an berechnete
und in den grundlegenden Teilen lateinısch geschriebene Werk sich,
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meist 1in französıscher Sprache, ausführlich WI1Ie kein andéres dieser
Art mit der Fachliteratur der Gegenwart auseinander.

Obwohl auf weitere Kreise ernster Leser berechnet, g1ıbt das ründlıche
Buch „Christıan Marrıage: Historical and Doctrinal
udy  66 VO:  3 George Hayward oyce Si J (London 1933,; Sheed
and ar auftf ber 600 Seiten tiefe Eın  ıcCke ın die innere Berechtigung
und die geschichtliche Entwicklung der kathol:ischen Ehegesetze, dıe seıit
Jahrhunderten einen großen eıl unserer höheren Kultur wesentlich mit-
bestimmt en.

ber den an: der katholi:schen Wissenschafit ın Deutsch-
and sagt Geheimrat 1n. als Präsıdent der Öörres-Gesellschait Jahres-
bericht, öln 1033, Bachem) 99  1€ Görres-Gesellschai: darf feststellen,
einzelne Wissensgebiete einen starken Bestand katholischer Gelehrten aufi-
weısen, manche iıhrer Mitglieder den führenden Kräften einzelner
akultäten zählen, und mit Freude anerkennen, weltanschaulich ıhr
Angehörige der Nahestehende auch den als protestantisch geltenden
Universitäten erfolgreich ıhr Amt ausüben‘‘ (S 80) Ebenso richtig aber
betont Prälat Schreiber S gıbt noch viele Hächer, be1 denen esS WUun-
schenswert 1St, dıe Zahl der katholischen Gelehrtenpersönlichkeiten
sıch mehrt, die darın arbeiten‘‘ (S 107) zZzu oft wird, wı1ıe der General-
sekretär Protessor Igeier bemerkt, VO  3 kademiıkern übersehen,
wieviel für die deutschen Katholiken VO ihrer Geltung 1n der Wissenschait
abhängt, und wWenn Ss1ie nıcht miıt außerster Opferwilligkeit den seit angerer
eıt fühlbaren Austall Ööffentlicher Unterstützung einıgermaßen wett-

machen, „WIrd eine 1e1 ernstere Lage geschaffen, als S1Ee je 1n der Ge-
schichte der Öörres-Gesellschaf bestand“‘‘ 76 f.)

Unter „UÜüberaus harten Arbeitsbedingungen‘“ hat 1n E  e C 1 eın
geistlicher Gymnasialprofessor neben seiner Amtstätigkeıt eın mehrbän-
iges, streng wissenschaftliches Werk ber eın tüur dıe Ausbreitung des
Protestantismus besonders wichtiges Gebiet auf siıch 24  OMMMEN. Der
Band liıegt VOT: arl Eder, Das and ob der Enns VO der
Glaubensspaltung“ (Linz A, Donau 10933, Winkler) Bis 1Ns e1n-
zeine werden die „kirchlichen, relıg1ösen und politischen Verhältnisse‘‘ VO

1400 bıs 1525 quellenmäßig dargeste un! sorgfältig abgewogen. Zu den
viıelen Feststellungen VO unmittelbarem Gegenwartswert gehören dıie
Sätze „Das Lan:! ob der Enns hatte bei Ausbruch der Reformation keine
einzige hervorragende geıistlıche eder, der Klosterhumanısmus ver
1in der entscheidenden Stunde Als spater in der Landschaftsschule 1n Linz
eın starkes geistiges Zentrum des Protestantismus entstanden Wafl, wurde
der Schaden langJjähriger Versäumnisse klar‘‘ 287)

Eın deutliıches Zeichen für den Aufstieg des katholischen Lebens
Frankreich ist ach den Darlegungen VO'  } Paul Doncoeur

Paın der Einleitung sSeINES Buches „Retours chretienteC6 (Paris 1933,
Grasset) die Tatsache, daß eın anse.  ıcher eıl der akademischen Jugend
für den Glauben, den Sakramentenempfang un ernsthaft sittlıches Streben
SCWONNECN ist ber 1n Staat und Gemeinde, 1n eru: und Familie sejen
dıe christlıiıchen Bräuche derart verfallen, 1an ihrem Verschwin-
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den aum och leide Und doch hält sıch aut die Dauer eın christliches
Leben Gemeinschaft hne CArıstlıche Bräuche Deshalb beginnt
P. Doncoeur auf run umtassender Studien diealten französıschen Bräuche
bei u Heirat und Tod eschreıiben Er ıll nıcht den aussıchts-
losen Versuch Auferweckung der Vergangenheit machen, sondern
aus der Kenntnis versunkener Eıinrichtungen soll die Gegenwart 1C. un!
raft ZUr chaffung christliıcher Bräuche

I
Hür atholısche deutsche Auswanderer bieten sıch ach

Mitteilung der „Caritas Januar 1933, südbrasılianıschen
Staate Santa Catharina besonders gute AÄAussichten Dort sind „„SeC1Lt CINISCH
Jahren eue deutsche Kolonien füur Katholiken Entstehen egrifien,
denen nıcht nNnUur innerhab Jahres der Eınwanderer Selbstversorger
wırd sondern auch VO  3 den VOT ıhm Eıngewanderten un!:
Unterstützung bei der ge TWwa  arm und der Grün-
dung SE1INeETr Existenz Schulen und rwal  apellen werden den orde-

der Religion und der Bıldung der Jugend gerecht Freilich iINussSen
alle auf arte Arbeit und eintache Lebensführung gefaßt se1in Ledige
ollten 1300 bis 1500 Mark, Verheiratete J6 ach der Zahl iıhrer Kinder
etwa 3000 Mark ZUr. erfügung en Nähere Auskunit geben die Stellen
des katholischen KRaphaelsvereins in Hamburg un Bremen.

Der z  ert solcher Hinweise ist angesichts der wirtschaftliıchen Lage
Deutschlands hne klar, zumal wWwenn InNna  e} dem uCcC. des
Braunschweiger Soziologen Theodor Geiger 99  1€ sozıale Schich-
tung des deutschen Volkes“ u  g 1032, e den 1sSt1-
schen Nachweis sieht daß WILr WENISCT als Hochkapıitalısten, 32 mM1tt-

Gehalt- der Lohnempfänger höhererlere und kleinere Besıitzer, 16 %/
ualıfikation und 51 0/0 Gehalt- der Lohnempfänger nıederer Qualifikation
en

Die otft betonte wıirtschaftlıche Festigkeit des mıiıttleren
S e U  N  2 wiıird Urc. die rfahrungen des früheren Staatssekretärs Puen-

der se1inem halb landwirtschaftlichen, halb iındustriellen Regierungs-
bezirk ünster Westfalen bestätigt Er selbst rzählt darüber der
‚„ Vossischen Zeıtung (3 Januar 1933,; Nr 13), treite ort ‚„CINCN I’'yp
VO: Unternehmern a die M 1111 allgemeınen der Wiılhemstraße, den
Vorzimmern der Minister und den Berliner Konferenzsälen eigentliıch aum
trıftit den Typ des „selbständigen mıiıttleren Unternehmers, der keinem
OoOnzern angehört sıch keinen Syndikus hält, nıcht Generaldirektor
geredet wırd und nıcht 1 vielen Autsichtsräten S1LZ den S  n auf-
Iman: und nternehmer alter Zeıt, der nıcht mehr Kredit g1ibt als
selber hat und umgekehr Betrieben, die sıch glücklic schätzen können,
solche Persönlichkeiten iıhrer Spitze haben, geht 6S auch 1 der
heutigen eıit nıcht auffallenderweiıse noch recht gut

Im Streit u das nde des Kapitalismus sollte sıch nach
Ansicht Professor Brauer („Zentralblatt der Christlichen Gewerk-
schaften‘“, 1933, Nr. 2) ZUT Rettung der Wirtschaft auf ZWEe1 orderungen
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EINISECN: „Die Mammutbetriebe sind öffentliche Kontrolle stellen‘“‘
und v!v! [. muß für  : „Sicherung wirklichen Unternehmerinitiative
en wahren gewerblichen Selbstverwaltung‘“‘ SOTSCH, 995 e}

das, Was annn verbleıibt och kapıtalıistische Wirtschaft nennen 11l oder
nıcht isSt eine rage VO  - Sanz nebensächl:cher Bedeutung Persönlich

Brauer den Standpunkt, 99 e$sS keıine kapıtalistische Wiırtschafts-
mehr ist: enn dieser 1St das Arbeitsmittel (Kapital) dem Men:-

schen übergeordnet‘‘.
Aus ahnlıchen Meıiınungsverschiedenheiten entsteht das häufige ehl-

urteıl der O S D  Q S  > habe Urc Stufung derne CIl kapıta-
lıstiıschen Grundsatz übernommen Der vorzüglıche ußlandkenner aus
Mehnert Tzahlt S darüber bei etzten Wiedersehen mıiıt der
Sowjetjugend gehört hat („Die eue undschau > Januar 1033, S 101—103)
Er SsSeC€1iNeM kommunistischen Hreunde „Ich cs für sehr klug,

ıhr, was ıhr als die gleichmacherıischen Tendenzen der etzten re
bezeichnet ber ord werft und euch klar ZU. Leistungsprinzip hekennt
Ich weıß auch daß schon Marx e1iNe Epoche des Lohnes ach Leistung
als notwendig ansah ehe JEeENC letzte ase des Kommunismus MI1t e1iNeEeN
ohn ach den Bedürfnissen erreicht wiırdMarl  118  Jakob Overmans S.  einigen: „Die Mammutbetriebe sind unter öffentliche Kontrolle zu' stellen“,  und man muß für „Sicherung einer wirklichen Unternehmenmtxat1ve im  Rahmen einer wahren gewerblichen Selbstverwaltung“ sorgen. „Ob man  das, was dann verbleibt, noch kapitalistische Wirtschaft nennen will oder  nicht, ist eine Frage von ganz nebensächlicher Bedeutung.‘“ Persönlich  vertritt Brauer den Standpunkt, „daß es keine kapitalistische Wirtschafts-  weise mehr ist: denn in dieser ist das Arbeitsmittel (Kap1tal) dem Men—  schen übergeordnet“.  Aus ähnlichen Meinungsverschiedenheiten entsteht das häufige Fehl-  urteil, der Bolschewismus habe durch Stufung der Löhne einen kapita-  listischen Grundsatz übernommen. Der vorzügliche Rußlandkenner Klaus  Mehnert erzählt, was er darüber bei seinem letzten Wiedersehen mit der  Sowjetjugend gehört hat („Die neue Rundschau“, Januar-1933, S. 101—103)  Er sagte seinem kommunistischen Freunde: „Ich halte es für sehr klug,  daß ihr, was ihr als die gleichmacherischen Tendenzen der letzten Jahre  bezeichnet, über Bord werft und euch klar zum Leistungsprinzip bekennt  Ich weiß auch, daß schon Marx eine Epoche des Lohnes nach Leistung  als notwendig ansah, ehe jene letzte Phase des Kommunismus mit einem  Lohn nach den Bedürfnissen erreicht wird.... Und trotzdem frage ich  mich: müßt ihr von eurem Standpunkt aus nicht die durch die scharfe  Betonung des Leistungsprinzips entstehende Differenzierung fürchten?“  Darauf antwortete der Kommunist, einstweilen genüge die Gleichheit, daß  „jeder nur nach seiner persönlichen Leistung, nicht aber nach Stand oder  Bankkonto beurteilt wird‘“, und außerdem gewinne niemand durch sein  Geld Macht über andere, weil der Staat alle Produktionsmittel fest in der  Hand behalte. Mehnert drängte aber weiter: „Nur erkläre ‚mir, wie soll  aus diesem Zustand der Differenzierung und seiner zweifellos egoisieren-  den Wirkung auf den Menschen jene von euch erstrebte Phase des Kom-  munismus erwachsen, in der jeder nach seinen Fähigkeiten arbeitet und  nach seinen Bedürfnissen erhält?‘“ Der Kommunist wußte darauf bloß zu  sagen, daß „auf dem Wege über das Leistungsprinzip‘“ eines Tages an  Stelle des jetzigen Mangels der Überfluß getreten sein werde, also die Mög-  lichkeit, „jedem nach seinen Bedürfnissen zu geben  Da sich dann auch  alle andern „sozialistischen Formen der Arbeit und des Lebens‘“ ausgewirkt  hätten, stehe man wie von selbst im vollen Kommunismus. — Ob der  Überfluß nicht wieder schwindet, weil vielleicht, sobald jedem nach seinen  Bedürfnissen gegeben wird, viele nicht mehr den genügenden Antrieb  haben, nach ihren Fähigkeiten zu arbe1ten, das erortert weder Klaus  Mehnert noch sein Freund.  Ohne Zweifel ist auch innerhalb des Kapitalismus die Möglichkeit des  einzelnen, über sein Eigentum zu verfügen, immer geringer geworden.  In Nordamerikahaben A. Berle und G. Means in ihrem vielbemerk-  ten Buche „The Modern Corporation and Private Property  (Neuyork ı932, Commerce Clearing House) den Nachweis erbracht, daß  drei Viertel des Volksvermögens in den Händen von Aktiengesellschaften  irgend einer Form sind. Die Direktoren dieser Gesellschaften haben aber,  wie die Verfasser zeigen, so viele gesetzliche Mittel, die Aktionäre, auchUnd trotzdem rage iıch
miıich mußt ıhr VO Standpunkt au nıcht die Urc dıe chartfe
Betonung des Leistungsprinz1ips entstehende Dıfferenzierung fürchten?“‘
arauf antwortete der Kommunist einstweiıilen SCHUSC die Gleichheit daß
„Jeder NUr ach einNner persönlıchen Leistung, nıcht aber ach an der
ankkonto beurteıilt WIF'  d“, und außerdem SEWINNEC niemand UrcC. se1in
eld acC ber andere, weıl der Staat alle Produktionsmittel fest ı11 der
and behalte Mehnert drängte aber weiter: „Nur rkläreINIT, WIC soll
aus diesem Zustand der Dıifferenzierung und SEeiINeET zweiıfellos EQO1S1CTEN-
den Wırkung auf den Menschen JENC VO  e euch erstrebte ase des Kom-

erwachsen, der jeder ach Fähigkeıten arbeitet und
ach sSeiNnen Bedürfnissen erhält?“‘ Der Kommunist wußte darauf bloß
Sagcn, „auf dem Wege ber das Leistungsprinzıp Tages
Stelle des Z1 angels der Überfluß werde, also dıe Mög-
1C  eıt, „jJjedem ach SEeiNenN edürtnıssen Z geben Da sıch annn auch
alle andern ‚sozlalıstıschen KFormen der Arbeit und des Lebens ausgewiırkt
hätten stehe al  n WIC VO!]  3 selbst vollen Kommunismus. der
Überfluß nıcht wieder schwıindet, weıl vielleicht, sobald jedem ach
Bedürfnissen gegeben wird, viele nıcht mehr den genügenden Antrıeb
aben, ach ıhren Fähigkeıiten arbeiten, das erortert weder aus

och 5C11 Freund
hne Zweiıftel ist auch innerhalb des Kapitalısmus dıe Möglichkeit des

einzelnen, ber 5»C1inNn Eıgentum verfügen, i1mMmMer geworden.
In Nordamerı en er und Means iıhrem vielbemerk-
ten uCcC. „vC’he odern Corporation and Prıvate roperty
(Neuyork 1932, Commerce Clearing House) den Nachweis erbracht
reı Viıertel des V olksvermögens 11 den Händen VO  $ Aktiengesellschaften
ırgend Form Sınd Die Direktoren dieser Gesellschaften en aber,
WI1e die Vertfasser ZEISCNH, SO viele gesetzlıche ıttel die Aktionäre, auch
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die Besitzer der Aktienmehrheit, VO der wirklıchen Bestimmung ber ihre
Einzahlungen auszuschli:eßen, daß die Aktie och eın höchst zweiıftel-
haftes Symbol des Eıgentums ist Weniger als zweiıtausend Menschen
herrschen ber das Vermögen vieler Millionen VO Aktionären. Die
Not drängt allerdings den Handel mMi1ıt eld soOweıt zurück dıie
euyorker Wochenschri „Che Nation‘‘ (1 Maärz 1933, S 228) berichten
kann, 27 Städten des Landes hätten sıch bereıts 159 ÖOrganisationen
tür el gebildet Das VO  - Hoover 1020 eingesetzte
„Presi:dent Research Committee Socı:al Trends hat
VO  } den vorgesehenen 15 Bänden SeCcC1NeES Berichtes erst ZWEe1 herausgegeben,
aber schon S1€e Destärken manche Poli:tiker iıhrer Meinung, die Privat-
wirtschait weıt mehr als bıs Jetzt VO!] Staate abhängig gemacht
werden.

Die Fachausdrücke Uun! die wichtigsten Fragen des Bankverkehrs WIeE
des ganzen Kreditwesens rklärt das VO  - M alyi und Quittner
m1t zahlreıicher deutscher Uun! ausländıscher Fachleute verfaßte
„Handwörterbuch des Bankwesens (Berlin 1032, Springer) auf
mehr als (o10' Seiten in Sprache, die auch außerhalb der Geschäfts-
kreise verstanden wiırd.

Im Jahresberichte der englıschen robban ‚„Natıonal Provincial“ stehen
beachtenswerte Angaben des Vorsitzenden Sır Harry Goschen ber den
Wandel der rachtschiffahr der W elt sSe1t dem Kriege Der
britische (1 onnengehalt hat Sıch dieser eıt 16 %/ Ver-

mıiındert, der Gesamtanteil er übrigen er verdoppelt. Dieser Um-
schwung 1S5Tt Nnur Urc staatlıche Unterstützung der außerbritischen chiff-

möglıch geworden 35 Staaten schließen VO Küstenhandel und VO!]
Frachtverkehr M1t iıhren Kolonien fremde Schiffe Sanz aus oder lassen

ungunstigen edingungen Der nordamerikanische Steuer-
zahler hat Se1It 1920 für Unterstützung der Handelsflotte ach Be-
rechnung VO  $ Sır lan Anderson rund drei1ı Milliarden Dollar zahlen
INUSSCNH, also 200 Miıllıonen Dollar mehr, als dıe Vereinigten Staaten bis
I931I VO  w ıhren Kriegsschuldnern rhalten en

ber das englısche Wohnungselend teıilt die Londoner Weochen:-
chrıft „Lhe Spectator (13 Januar 1933, S 33) M1IT daß London mehr
als zweıtausend Familien vVon sechs oder mehr Mitgliedern e11-

Zimmer hausen In Manchester fand mna  e} Zimmer Vater,
Mutter, Sohn und 167 Töchter In Bristol wohnen e1iN«€E Hause VO  -
ZWO Zimmern zehn Famıilien 1IN1T 45 Köpfen In Edinburgh
mMu. C  Cin für ZWeEe1 Personen geeıgnetes Zimmer dem Vater, der Mutter,
1er TTöchtern und Te1 Söhnen SCHNUSCNH. ach vorsıichtiger Schätzung
müßte 1 England und ales zusammen e1iNne Miıllıon Häuser au
Rücksıcht auf die Gesundcheit abgebrochen werden

I1II
Nachdem Hitler nde Januar VO' Reichspräsidenten UrCc Ver-

miıttlung VO  3 Papens überraschend chnell ZUTTC Kanzlerschaf berufen WOT -
den WAar, vollzog sıch Sanz eutsc  an C1NeE€e polıtısche
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Wendung VO ın ach rechts. Beiden Reichstagswahlen
März Nationalsozialisten, Deutschnationale und eim

SsSamımen 52 0/0 der Abgeordnetensitze, WENISCI aut Kosten der andern Par-
teien als Urc. starken uzug bisheriger iıchtwähler. Die Nationalsoz1ia-
liısten allein steilten I der bgeordneten und erhielten er als bei
eıtem größte Parte1i die ührung in der ehrenvollen Aufgabe, gerecht
und edel alle Deutschen tüur die gewissenhaft beratende Friedensarbeit

besseren Zukunft zZzu SCWINNCN, Da diıe ochgespannte polıtische
rregung außerordentliche Maßregeln fordern schıen, verlangte Hitler
als Reichskanzler feierlıchen Regierungserklärung 3881 2 arz  A{
1033 auft 1er re EC1MN! sehr weit gehende Vollmacht, una  angı von

Reichstag und Reichsrat Gesetze geben ugleic aber versprach CI,
das „kulturelle und wirtschaftliche Eıigenleben der Länder‘‘ des Reiches nıcht

vergewaltıigen, die Rechte der Kirchen nıcht anzutasten das Christen-
tum als rundlage der Sıttlıchker des Volkes anzuerkennen, freundschatt-
1C Beziehungen ZU Heılıgen Stuhle pflegen, das Privateigentum
schützen und SC  jeßlich „dıie gesetzliıche Fundierung der Neugestaltung
der Verfassung‘‘ UrCc. das „Volk selbst‘‘ bewilliıgen lassen. Deshalb
stimmten angesichts der außergewöhnlıchen polıtischen Notlage VO den
anwesenden 535 Abgeordneten nNur dıe 94 Sozialdemokraten die Er-
mächtigung Miıt erufung auf dıe eben erwähnten Zusicherungen Hıt-
lers erklärten dann . März 1933 die deutschen ischöfe, hne die
ihren früheren aßnahmen SCHEN den Nationalsozialismus 1egende „Ver-
urteilung relig1ös-sıttlıcher Irrtümer ufzuheben glaubten S1C, ‚„das Ver-
trauen egen können‘‘ die „allgemeınen Verbote und arnungen
nıcht mehr als notwendig Dezeichnet werden brauchen

Soweit 1e politische Haltung der deutschen atholı:ıken
gegenüber dem Staate UrcCc. die Rıc  inıen ihrer el1g1Ö-
S€ Überzeugung bestimmt wırd ©1  ”1nnn  17 die 1SCHNOIe „Uunter grundsätz-
lıcher Ablehnung es rechtswıdrigen und umstürzlerischen Verhaltens

die „Pflicht der Treue gegenüber der rechtmäßigen Obrigkeıit un:
ermahnen alle Gläubigen, „Stets wachsam und opferifreudıg e1nz
für HFrieden und sozıale Wohlfahrt des Volkes, ür Schutz der christliıchen
elıg1ıon und Sitte, für  Z& Freiheit und ec der katholischen Kirche, für
Schutz der konfessijonellen Schule und der katholischen Jugendorganısa-
tionen‘‘, WI1IE überhaupt für „Ausbreıitung und Wirksamkeıt der katholischen
Vereine‘‘. Von politischen Organisationen wird erwartet, s$1e bei ırch-
lıchen Hunktionen es „vermeiıden, Was als polıtische der parteimäßıge

SowohlDemonstration erscheinen und er Anstoß erreg«cn ann .  c“
das Zentrum WI1€e die Bayerische V olksparte1, die ungunstıiger Um:-
stände be1 den Märzwahlen ZWeEe1 Sıtze gewannen, und UrC. deren Stimmen
die flr das verfassungsändernde Ermächtigungsgesetz notwendige wWe1li-
drıttelmehrheit Reichstage erst zustande kam, konnten hne Wesens-
anderung auft den en treten. In der Korrespondenz der Bayeri1-
schen olksparteı schrieb der Parteivorsitzende Staatsrat Schäffer „Daye-
rischer Kurier“‘‘ Aprıl 1933,;, Nr 98), für die Bayerische Volksparte1
stehe gemäß ıhrer sStets nationalen un christlichen Vergangenheit hne
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weıteres der gegenwärtigen Lage ber en inzelvorbehalten ‚„„der
große Gesichtspunkt, ein Scheitern der jetzigen Reichsregierung eın
Unglück un CiINe Gefahr für das gesamte deutsche olk WAarc, und

deshalb Pflicht jedes Deutschen und jeder deutsch ınn Partei SCI1,
mitzuhelfen, die jetzige egierung auch Arbeit un Brot dem
bringen, nationalen Auistieg 1 Innern EITINSECEN und deutsches ecCc.
und deutsche Freiheit ach außen erkämp{ifen annn .  .. Im selben inne
außerte sıch der württembergische Landesparteiführer Dr Beyerle aut

Tagung des Landesausschusses der Partei „Augsburger Postze1i-
tun. pri 1933, Nr 86) „Es Ware das wahre Wohl des
Volkes, wollte n den Versuch machen, der heutigen Regierung ent-
gegenzuwirken. Wır en M1t Befriedigung wahrgenommen, der
Kanzler selbst die Kräfte und Werte der christlichen elıg10n hochschätzt
und für die staatlıche Arbeit begehrt Hıer 1St der besondere Anknüpfungs-
un ur das 1sSt die Grundtendenz unserer Mitarbeit die Ver-
wirkliıchung des Strebens ach christliıchem Wesen 11 Staat VO:  }
unserer Seite her ach Kräften ördern und dadurch dem wahren Besten
des deutschen Volkes dienen Aus olcher Grundeinstellung aber
ergibt sıch tür uns auch ec und Pflicht VOT egen und Maßnahmen
9 die etzten es nıcht glüc  ıchen Entwicklung des

Staates tühren können Schon 488 März hatte ebenso die „Kölnische
Volkszeitung‘‘ (Nr 85) rklärt „Wiır werden unsere Vergangenheit nıcht
verleugnen, weıl WITLr der Meinung SsSind unsere christlıchen und nationalen
Prinzıpien nıcht preisgegeben ZU en egenüber dem Neuen tühlen
WIr uns „verpflichtet ZUTFC poSıtıven Haltung und Mitarbeit damıt hoff-

Die Christlichen Ge-nungsvolle Keime sıch ZU Guten wenden
werkschaiten konnten sıch stark besuchten Berliner Versammlungen
auf die Entschließung iıhres Kongresses VO: Jahre 10926 1 Dortmund be-
ruten, es wörtlich heißt „Die Christlichen Gewerkschaften stehen
POSItLV allem, W as das deutsche olk un:! damıt dıe deutsche Arbeiter-
schaft 11Y} christliıchen und nationalen Sinne un aufwärts
Daraus ergıbt sich die bejahende ellung der Christlichen Gewerkschaften
Zu Staat und SC1NECI christlıch-nationalen Grundlagen 66

Die UrcCc. Natur un Geschichte egebenen Menschheitszusammenhänge
werden der gesamten deutschen Erzi ehung ULIT mehr beachten
SC1IN, als schon unsere ethoden mi1t den ausländıschen verdochten sınd
Im „Handbuc der Erziehungswissenschaift des Münsterischen Instituts
für  344 wissenschatitlıche ädagogi stellt S (  O  )  ) D S dem
VO ıhm herausgegebenen ersten eıl der ”P c  e C > 11-
WwWart den großen Kulturländern ünchen 1933, ose
Pustet) ach Durchmusterung er Erziehungsbestrebungen VO! 1000 bıs
1930 fest (S 10) „ S hält aber schwer, eine eCue pädagogiısche Rıichtung
aufzuzeıigen, die ganz aut deutschem en erwachsen WaTe Zumeist sınd

Fortbildungen und Umgestaltungen ausländischer Antriebe der VO:

een, dıe auch der pädagogischen Welt gleichzeıt1ig auiftauchen
Da die deutsche Zukunft wesentliıch VO:  } der )  W N e  F - E ab-

hängt ist erireulıch iestgeste werden konnte, WIEeE bei ıhr der
mmen der Zeit X v  J
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Kommunismus durchaus nıcht große Fortschritte gemacht hat, WI1C

oft angenommen wurde. Die „Kommunistische Internationale‘‘ (25 Ja-
MAUuUatr 1933; 765) klagte „Die ewegung der revolutionären ugen!
bleibt niolge der schwachen Arbeıit der kommunistischen Jugend-
organısatıonen ziemlıch stark zurück hınter der revolutionären Bewe-
Sung der erwachsenen beıiter. Die olge davon ist, daß C111 gewaltiger
Prozentsatz der Arbeiterjugend i den verschiedenen Ländern noch ı den
Reihen der bürgerliıchen Organısationen steht 66 Für Deutschland bestätigte
das Hans Rıiıchard ertel der dıe „rote Kulturrevolution gerich-
en Märzausgabe der „Süddeutschen Monatsheite 1933,;, S 360) mıt
den W orten Der amp. der Kommunisten den Nachwuchs hat aupt-
SaCcC  1C deshalb Erfolg gehabt weıl die christlıchen Jugend-
organısatıonen ein machtvolles ollwer. sind das Urc die rote lut nıcht
Zu erschüttern 1STt C6 Der Reichsvorstand des Katholischen Jungmännerver-
bandes Deutschlands, der eine Mıiıllıon Mitglieder Za VerWwW1e65 für
diıe iıchtung SCINCI Weiterarbeit den polıtıschen Bedingungen
einfach auftf se1in ‚wahrhaft nationales und deutsches Programm das in

se1inem „Grundgesetz‘‘ (Düsseldor 1932, S 20) bereıts VOTLr der staatlıchen
Umstellung die Worte gefaß War „Volkspolitische Aufgabe des Jung-
männerverbandes 1St für SsSEeEiNEN eıl miıtzubauen CINISCNHN un
starken Reich der Deutschen, Deutschland Frieden un!
Freiheit mıtzuarbeıten und als geschlossene Hront miıteinzutreten tur eine

olksordnung, Gesellschaftsordnung und Wirtschaftsordnung aus Gerech-
tigkeıt und Bruderliebe WIC für den V ölkeririeden, azu volkspolıtische
Bildung pflegen un! volkspolitische Aktıon der jJungen Katholiken
wecken.‘““

In dem prächtigen, über 700 Seiten starken ahrbuch, das die Katholische
ktion ur  SS Argentinien herausg1ibt („Anuario Catolı:co Argentino
1933°), gibt Prälat apal, Vertasser grün!  ıchen und auft dem dor-
tiıgen üchermarkt beispiellos erfolgreichen Werkes ber den olschewıs-
MUS, eine lehrreiche Beschreibung der Entwicklung des 99l ı88  ’

z e Il. Im benachbarten Montevıdeo 1eg die VO  e oskau
geleitete bolschewistische Zentrale tüur Sanz Südamerıka Im re 1032
begann e1iNt rhoöhte Tätigkeıit auch Argentinien, die r1e518g
gewachsene Arbeitslosigkeit Landwirtschaft und Industrie das Heer
der aus en Ländern zusammengestromten Proletarier tur dıe Revolution
empfänglıch machte. on bald ach dem Weltkriege kommunı-
stische Gruppen entstanden. Urc Zellenbildungrang der Kommuni1is-
1USsS rasch ı die Arbeiterschalt, ı1 dıe ereine tur por und Volksbildung
und 111 die niederen und höheren Schulen. Aufreizende Flugblätter und
Broschüren überschwemmten das and Theater und Kino lıehen
ıhre Unterstützung, un VO'  3 Januar bıs eptember 1932 lıeß die Polizei,
die ach Napals Bemerkung ebentalls der „Arbeitslosigkeıt verfallen WAafl,

ruhig geschehen, monatlıch Durchschnitt hundert kommuni-
stische Vorträge gehalten wurden. In sıeben prachen erscheinen zahl-
reiche kommunistische Zeıitungen, darunter 167 jiddische. Im November
19032 wurde ndlıch verfügt, die Pol:ze1ı habe alle die Staatsgesetze
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verstoßenden Äußerungen 1n Reden, Aufrufen, Versammlungenun! Zei-
tungen unterdrücken. Natürlich begrüßt apa dieses orgehen, ber

fügt hinzu, daß, den Kommunismus überwinden, seinen
geistigen und wirtschaftlichen Quellen vordringen muß
oS hat, offenbar auch dem Drucke seiner iNNern Schwierig-

keıten, den Bestrebungen ZUr Sicherung des e +D  “ e S dadurch
eC1inNne Cue Stütze gegeben, Litwinow enf erklärt hat, die Sowjet-
unNn1i1on sSe1 bereit, mıiıt en Ländern die beiderseitige Verpflichtung Ver-
einbaren, auch Gegenrevolution keinen Angriff unter-
nehmen Rußland könne unbeschadet Grundsätze auftf gewaltsame
Eıingriffe fremde Innenpolitik verzichten enn 9 die Völker
VO'  } selber den Weg ZUT FBFreiheit en werden.

Dagegen hält ZUT Rechtfertigung se1ines orgehens
och der alten Auffassung fest, die bis ZU. nde des Weltkrieges die
Grundlage der englischen arınepolitik gewWweESCH und aus der firanzösıschen
Kontinentalpolitik och nıcht Sanz verschwunden 1St Die amerıka-
nısche Telegraphenagentur „United Press‘‘ berichtete 21 Januar 1933
aus okı1o, der Japanısche Außenminister Uchida habe bei röffnung des
Parlamentes gesagt „Jeder Friedensplan muß sıch aut dıe Erkenntnis
gründen, daß die aufbauende Tra Japans die Garantie tür die Ordnung

diesem e1ıle der Welt bıldet C6 apan habe nıcht die Absıicht, „M1t irgend
an Streit anzufangen sondern wünsche, ,5CIHN natıiıonales

Dasein Urc ıttel sıchern, die mM1t dem V ölkerrecht 1171 Kınklang
stehen, und mi1t SC1INeEN ac  arn ZUr Aufrechterhaltung des Friedens Il
fternen ÖOsten und der Welt Hand and arbeiten‘“‘ Statt als Mit-
glıe des V ölkerbundes diesem die Schlichtung des Streites mM iıt e1iNnern)
andern Miıtgliede, mi1ıt China, überlassen, eansprucht also Japan das
eCc VO]  3 sıch aus entscheıden und den Vollzug dieser Entscheidung
miı1ıt Gewalt TZWINSCNH., Der V ölkerbund hat der japanıschen Regierung
dıie Berechtigun iıhrem orgehen abgesprochen un! damıt ZWar den
Grundsatz firıe  ıcher Schlichtung aber einstweiılen nıcht hindern
können, dıe stärkere Milıtärmacht sıch durchsetzt

Das Sterben 1ST, W1€e Professor T1C Stern der Frankfurter Um-
schau (7 Januar 1933, 21—24 darlegt, ‚, 111 Lichte psychologisch-
medizinıscher Forschung insofern nıcht schrecklıc als die meısten Kran-
ken annn bereits es gleichgültig geworden Siınd ber bDevor iıhre
körperliche Schwäche dieser Abstumpfung führt en S1eE fast alle
den "Tod für EeELtwa: Furchtbares, auch wenn S1E ihrer Krankheit schwer

leiıden en Die elıg1on oftenbart 1er siıchtbar iıhre Tra ‚„Der
Glaube kann, wiırklıch echt und tief 1St diıe etzten Stunden des
Menschen erleichtern, und diesem Sinne annn der Kmpfang
der Sakramente bisweilen geradezu erlösend wiıirken. Es g ıibt glaubens-
durchdrungene Menschen, die den '"Tod WITLr.  1C. als eın Kingehen i Gott
betrachten und ıhn9 ruhıg, ge und freudigC6

Lechnische Vernichtung und zugleıc technı:sche Rettung des Lebens
9.
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der a  en Menschheit glaubten seıit nde 1032 die Ö 1 a-
Nn U. C  C E nNn, deren Gedanken auch VvVon der Zeitschrift
des „Reichsbundes Deutscher Technik‘‘ begrüßt un weltanschaulich über-
aut wurden, mM1t wiıssenschaiftlicher Sıcherheit ankünden dürfen Da
ıhr Hührer, der Ingenieur Howard Scott M1t seiner Gruppe der Neu-
yorker Columbia-Universität AÄArbeitsräume benutzte, galt uterlosen
Zeitungsreklamen rasch als itglie dieser Universität und ebenso
richtig als Doktor der Universität Berlin Mıiıt Unsummen VO!] Zahlen
wurde bewiesen, WwWas namentlich aus der Geschichte der englıschen In-
dustrie Se1it zweıhundert Jahren bekannt Waäl, daß Urc Cuec Maschinen
Menschenkraft verdrängt also die Möglıichkeit des Lebenserwerbs WEN1$-
ens zunachst tur viele geschmälert wiıird ber während früher dıe
Verhältnis ZUr Handwerkerware bıllıgere Fabrikware die Nachfrage, also
auch die Produktion Steigerte un den Bedarf an Arbei:tern wıeder VOI -

mehrte, hätten die echniker schon Z die Produktionsfähigkeit 1e]
er entwickelt als dıie ırtschaitler die au vermocht
hätten Die Herrschaift gebühre also der Technıiık un!: NUur S16 könne Urc
egelung des Lebens ach Knergie-Einheiten den Untergang der ensch-
eıt authalten Bevor die echnokraten aber konnten, WIie das
machen SCI1, ıch 23 Januar die 1er tüchtigsten Miıtarbeiter
VO Scott, uUun! auch die Columbia-Universität ıll nıchts mehr MmM1t ıhm

tun aben, sondern die etwa Tauc  aren nregungen selbständig
weıterveriolgen.

Die Optische Technik eutschlands fand eine bemerkenswerte
Anerkennung Urc den Auftrag Zzu Einrichtung der päpstlichen Stern-
Tie Castel andolio Ihr Dırektor, der olländer JTohannes Stein S
schreıbt darüber al der G Hertogenbosch erscheinenden Monatschrift
„Studien“‘ Januar 1933, S 1 —— I L); die den V atikanischen Gärten lıiegende
Sternwarte habe sıch teıls der den heutigen ufgaben nıcht mehr
entsprechenden Instrumente, teıls der weıter vorgedrungenen
Straßenbeleuchtung Roms als mangelhait n., Deshalb 1aßt der
aps auf 430 Meter ber dem Meere gelegenen Terrasse S16
Sommersitzes 11  ’ Castel andol1io C1N! eu«c Sternwarte bauen. Ein Sach-
verständıger der Firma Zeıiß Jjena tellte dıe Zuverlässigkeit der Unter-
MIaUCTUNS test Die Fırma arbeıtete dann die ane aus un! rhiıelt am
E November 1032 den Auftrag, nacheinander innerhal ZW6Ee8eIier Jahre die
Einrichtung 1etifern Wie 11r Herr Franz Fieseler, Bevollmächtigter
der Firma Zeiß mitteıiılte, handelt (] sıch Z WE Kuppeln, C1IN
Spiegelteleskop MmMit Astrographen, Koordinatenmeßapparat

Spektrographen, mehrere Objektivprismen, Komparator, ein
Photometer und Neumontierung schon vorhandenen Fernrohres
Die Kuppeln werden mi1t Schwenkbühnen ausgerustet aut denen der Be-
obachter bequemer ellung Urc. oßen TUC aut den nop
elektrischen Leitung jeder wünschenswerten ewegung des Fernrohres
iolgen ann. Die Berliner skania-Werke bauen Mikrophotometer,
und ur das astrophysikalische Laboratorium, das Leitung des Öster-



Umschau 125

reichers O1S Gatterer steht, jefert die Münchener Firma Steinheil
einen großen Prisma-Spektrographen.

ber auch der Technik das eueste nıcht gerade siegt,
beweist die Gasbeleuchtung England Aus dem Jahresbericht

Londoner Gesellschaft geht hervor, dıe Stadtverwaltung VO:  }
Westminster auf 15 a  re den Vertrag hat wonach miıtten
London Straßen VO: ber 5 eilen änge, darunter SC welt-
berühmte Verkehrsadern WIe Whitehall Regent Street Pall MalIll 98508 Gas
beleuchtet werden. 1eselDe Gesellschaf hat außerdem erreicht daß
mehreren Städten die elektrıiısche Beleuchtung UrCcC Gas ersetzt wurde,
und hat mehr als 7090 0101 Abnehmer für Gasbeleuchtung Häusern.

Umschau
emühungen 1Ne bessere lıch Ja, manchmal wird Unkenntnis

Psalmenübersetzung der textkritischen Lage der Dıinge das
1e1 verständlichen Psalters

Zum Zwecke gerechten Beur- dargestellt, daß 1an glauben müßte,
teilung der Versuche, die ıch SC für unerreichbar
um die wissenschaftftliıche Herstellung So fand ıch noch jüngst 1N „La Vie
un kiırchliche Eıinfiführung dem Spirituelle (Dez 19032, 325 f.) 11
Urtext getreuen un! zugleich leicht VOCI - Behandlung ünNsSserer Frage, die den
staäandlıchen Übersetzung der Psalmen Hauptgrund für die Schwerverständ-
bemühen, ist wohl angsgemMmMeSSCHIL, das lıchkeit des Psalters zunächst mehr
eigentliche un zunächst EINZISEC jel der Fremdartigkeit S£1iNES Kulturhinter-
dieser Bestrebungen deutlich ZUu kenn- grundes als der Miınderwertigkeıit der
zeichnen Übertragung suchen wollte Die Über-

Die ofenkundige Verbesserungs- nahme des Psalters dem empel-
bedürfticekeit NSCICS gebräuchlıchen dienst die christliche Liturgie kann
Psalteriıum Gallıcanum, bei dessen HKer- be1i der typıschen Anlave des anzen
tıgung der Hieronymus Sec1NeEIM en "Lestaments wirklıch nıicht für die
C1IgCNCN großen Leidwesen nicht einmal Sinnlosigkeit vieler Psalmstellen VT1 -
die Verbesserungsmöglichkeiten SC1INECr antwortlich gemacht werden Das 1sSt
eıit voll ausnutzen durite, WIrd eute 1N€e Verdunkelung des wahren Tatbe-

Meistens berallgemeın anerkannt standes, die uns hindern droht das
glaubt —  1an dann gleich beifügen Übel dort ZU erkennen, ıhm abzu-
MUSSEN, daß alle Hofäinung auf 1Ne wirk- helfen WIaTe Die Unvollkommenhei+t* der
lıche Verbesserung, SOWeit cs dabe1 auft Übersetzung hat nıcht NUur dazu bei1i-
den öffentlichen Gebrauch der L.A1- N, die Verwirrung noch größer
turgıe ankomme, aussichtslos Se<1 machen, S1e ist vielmehr die Haupt-

Das wiıird gewöhnlich damıt begründet, ursache des Mißstandes. Darın lıegt aber
daß $ der iırche nicht zumuten uch das "Iröstliche und Hoffnungsreiche
dürife, ıch für 1nNe NEUEC Übersetzung uUNsSCrer Lage, daß eC1iNe Besserung mÖög-

entscheiden, bevor die umfangreichen lıch ist
Vorarbeiten für 1inNe solche Verbesse- Dürfen WIT denn nicht heute, MUS-  E
rung ZU ganz sicheren un!: allseıitig - N WITLr niıcht Ehrfurcht VOor dem
ZENOININECNECNRN Ergebnissen geführt hätten Worte Gottes JENC Unvollkommenheit
Dieser Grund für e1in ehr besonnenes der Übersetzung, die der Vetus La-
Vorgehen wichtigen Sache tina des } Jahrhunderts durch die Un-
ist natürlıch durchaus berechtigt Aber kenntnis des Hebräischen entschuldbar

WAal, MmM1t uUNnsSseTrTeNn! besseren Können be-die Betonung, die dieser Forderung der
behutsamen Vorsicht oft gegeben wird seitigen? Wır doch ernstlich
könnte den Schein erwecken, als ıhre edenken, daß unserem Psalterium

ehr große ahl VO  $ Stellen gibt,Erfüllung einstweilen noch nıcht mMOoO$S-


